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W
ahrscheinlich gibt es im

ganzen Rhein-Main-Gebiet
niemanden, der andere Men-

schen mit „Glückauf“ be-
grüßt. Dirk Metz bleibt stur bei diesem
alten Bergmannsgruß, auch wenn andere
ihn nicht erwidern oder erstaunt darauf
reagieren. Metz stammt aus Siegen im
Siegerland, da spricht man so. Und wenn
Dirk Metz eines ist, dann ist er bestän-
dig. Der Mann darf als ein interessanter
Fall gelten, als ein Typ, eine Marke, als
ein Mann mit Eigenschaften und also un-
verwechselbar. Selten entwickeln Men-
schen eine solche Leidenschaft wie Dirk
Metz. Leidenschaft für Politik. Für Leis-
tung. Für Fußball. Für Familie. Für Preis-
ausschreiben.

Das mit den Preisausschreiben ist
Metz heute ein bisschen peinlich. Er
wird nicht gern darauf angesprochen,
dass er über Jahre Postkarten frankierte,
um mit bekloppten Lösungswörtern
formschöne Margarinedosen oder einen
Satz Winterreifen zu gewinnen. Immer-
hin fiel einmal das große Los auf ihn,
eine Karibik-Kreuzfahrt. Seit Jahren be-
teiligt er sich nun nicht mehr an Preisaus-
schreiben. Wie überhaupt so einiges an-
ders geworden ist in seinem Leben.

Aber die Nähe zu Roland Koch ist ge-
blieben. Was auch im räumlichen Sinne
gilt. Das Büro des Rechtsanwalts Koch
befindet sich im sechsten, das von Metz
im zehnten Stock eines Bürohauses an
der Bockenheimer Landstraße in Frank-
furt. Das „Café Laumer“, wo einst Ador-
no verkehrte, ist nur hundert Schritte
weg, dafür liegen zwischen Metz und
Adorno unzählige Geisteskilometer. Der
Journalist Hajo Schumacher, der 2004
eine sehr lesbare Biographie über Ro-
land Koch geschrieben hat, brachte auf
den Punkt, wie unterkomplex Dirk Metz
damals zu agieren schien: „CDU gut,
Rest Mist. Koch super. Jeder, der das an-
ders sieht: Feind.“ Metz sagt zwölf Jahre
später, das sei ihm nun wirklich zu holz-
schnittartig. Er fügt aber auch hinzu,
dass er nicht unbedingt mehr an jede sei-
ner Presseerklärungen von damals erin-
nert werden wolle. Und dann wiederholt
er natürlich auch die erfahrungsgestählte
Erkenntnis, dass jemand, dessen Stimme
in der Landespolitik gehört werden wol-
le, schon sehr laut sprechen müsse.

Die Landespolitik ist für Metz heute,
sechs Jahre nach seinem Ausscheiden als
Staatssekretär und Sprecher der Landes-
regierung, zwar noch präsent. Auch weiß
er natürlich – Stichworte Schule und Si-
cherheit – nach wie vor, dass Landespoli-
tik das Leben der Bürger entscheidend
prägen kann. Aber es kommt auch vor,
dass er nicht mehr weiß, wann der Land-
tag Sitzung hat – er, für den sich seit
1987 die Welt um Länderfinanzaus-
gleich, Polizeistrukturreform, doppelte
Staatsbürgerschaft und Unterrichtsgaran-
tie drehte.

Auf die Frage, woher seine Leiden-
schaftlichkeit komme, die Leidenschaft
für Politik, für die CDU, für Schalke, für
den Job als ehrenamtlicher Hallenspre-
cher bei Handballspielen, fürs Zeitungle-

sen weiß Metz keine Antwort; er ist auch
nicht der Typ, der in der Tiefe seiner
Seele kramen würde. Er sagt nur, mit der-
selben Leidenschaft, mit der er einst der
Sprecher der Hessischen Landesregie-
rung war, diene er heute seinen Kunden:
„Ich glaube, wer sich meine Dienste si-
chert, der bekommt auch Herzblut und
Leidenschaft.“

Kunden? Ja, der Staatssekretär i. R.
Dirk Metz verdient seit sechs Jahren sein
Geld als PR-Mann, als Kommunikations-
berater, als Rednervermittler und als
Trouble-Shooter im Umgang mit den
Medien. Metz müsste nicht arbeiten,
könnte von seiner Pension leben und da-
heim auf dem Balkon im Odenwald den
Rehen und dem Rotmilan zuschauen, er
arbeitet aus Freude und findet seinen
Schritt, mit 53 Jahren noch einmal etwas
Neues gewagt zu haben, goldrichtig. Zu
seinen Kunden zählen zum Beispiel das
Deutsche Institut für Vertrauen und Si-
cherheit im Internet und der Kultur-
fonds Frankfurt RheinMain. Metz hat
den früheren Präsidenten der European
Business School Christopher Jahns be-

gleitet, dem die Staatsanwaltschaft Un-
recht zugefügt hatte und der vor Gericht
recht bekam. Er hat den früheren Bi-
schof von Limburg Franz-Peter Tebartz-
van Eltz beraten, den er aber bald für
„unberatbar“ hielt, Metz gab das Mandat
zurück. Er hat auch versucht, beim Kurz-
zeit-Ministerpräsidenten Stefan Mappus
in Baden-Württemberg medial das Steu-
er herumzureißen, was nicht von Erfolg
gekrönt war.

Natürlich hat Metz heute noch etliche
Kunden mehr, aber die will er nicht na-
mentlich nennen. Denn erstens handelt
es sich in der Kommunikationsberatung
um ein diskretes Geschäft, und zweitens
ist Metz, so ungestüm er politisch sein
konnte, überaus vorsichtig. Noch heute,
obwohl sich sein innerer Abstand zur Po-
litik doch Jahr für Jahr vergrößert, gibt
er (anders als andere Ehemalige) wenig
preis von seinem enormen Insiderwis-
sen. Und es gibt wohl nicht viele Polit-
profis, die immer wieder das Gespräch
mit einem Journalisten mit dem Hinweis
unterbrechen, diese Information sei aber
nicht zu veröffentlichen. Dabei müsste

gerade der frühere Regierungssprecher
wissen, dass einigermaßen erfahrene
Journalisten ganz gut auseinanderhalten
können, was für den Hinterkopf und was
für die Schlagzeile gedacht ist. Immer
auf der Hut zu sein, das ist Dirk Metz
zur Gewohnheit geworden.

Kein Wunder. Einer wie er ist stets auf
dem Sprung gewesen. Hat erst immer ge-
bannt verfolgt, was die Fernschreiber aus
der Welt der großen und kleinen Politik
in sein Büro tickerten, später in der digita-
len Zeit schaute Metz beinahe im Minu-
tenrhythmus auf sein Smartphone – bloß
keine Mail verpassen, keine SMS, keine
politische Nachricht, auf die er im Na-
men des Ministerpräsidenten sofort eine
Stellungnahme verfassen würde. Metz als
„his master’s voice“ kannte seinen Chef
so gut, dass er notfalls auch ohne Rück-
sprache mit Koch wusste, was der sagen
würde. Niemand wohl aus den drei Kabi-
netten des Regierungschefs war so nah
bei ihm und so oft.

Metz hat auch die Achterbahnfahrten
der Kochschen Karriere als Beifahrer
begleitet – von der Spendenaffäre bis

zur absoluten Mehrheit im Jahr 2003,
vom Sitzen auf gepackten Umzugskar-
tons in der Staatskanzlei bis zur Presse-
konferenz der vier SPD-Rebellen Jür-
gen Walter, Dagmar Metzger, Carmen
Everts und Silke Tesch, die 2008 ankün-
digen, nicht für Andrea Ypsilanti zu
stimmen. Wie ist das Verhältnis zu
Koch heute? „Freundschaftlich“, sagt
Metz. Er sieht Koch zwei- bis dreimal
im Monat und hat natürlich auch noch
Kontakt zu anderen Akteuren und Ex-
Akteuren der hessischen Politik. Am
engsten zu Silke Lautenschläger, der
einstigen hessischen Sozial- und Um-
weltministerin, die seit zwei Jahren sei-
ne zweite Frau ist. Sie gehört dem Vor-
stand der Ergo Versicherungsgruppe in
Düsseldorf an, die beiden führen eine
Wochenendehe.

Metz möchte, wenn der Eindruck
nicht täuscht, gar nicht so gern von frü-
her reden, sondern lieber von seinem
heutigen Leben. „Die Arbeit ist jetzt an-
ders. Als Dienstleister ist man kein un-
mittelbarer Akteur. Aber an meiner Ein-
stellung, alles mit vollem Engagement zu

machen, hat sich nichts geändert. Und
ich bin mein eigener Herr, das ist großar-
tig.“ Eine Frage zu seiner politischen
Zeit muss er jetzt aber doch noch beant-
worten. Liegt das Copyright für das
höchst ungewöhnliche Wort „brutalst-
möglich“, mit dem Koch die Aufarbei-
tung des Spendenskandals ankündigte,
bei ihm?

Nein, antwortet Metz wie aus der Pis-
tole geschossen. „Das stammt von Koch
aus einer Schalte mit dem „heute-jour-
nal“. Und dann erzählt er von einem Ein-
fall, der ihn kennzeichnet. Nachdem die
Journalisten Koch immer wieder mit die-
ser Vokabel „brutalstmöglich“ konfron-
tierten und persiflierten, bereicherte sein
Sprecher eine der regelmäßigen repräsen-
tativen Umfragen an die Hessen im Auf-
trag der Landesregierung um folgende
Frage: „Mit wem assoziieren Sie den Be-
griff, brutalstmöglich‘? a) Rolf Breuer b)
Roland Koch c) Felix Magath?“ Mit wei-
tem Abstand lag der strenge, auch unter
dem Spitznamen „Quälix“ bekannte eins-
tige Eintracht-Trainer vorn. An solchen
Schnurren kann Metz sich noch heute er-
götzen. Er ist kein Intellektueller und
will es auch gar nicht sein. Er ist ein Ar-
beitstier, der auch neben der Pflicht
noch Spaß hat. Und vielleicht hat er in-
zwischen ein bisschen verdrängt, wie
kämpferisch er einst allem gegenüber-
stand, was links war. Dirk Metz als Spre-
cher erst der CDU, dann der Regierung
war ein einziger großer Energieaus-
bruch, brennend von Sendungsbewusst-
sein, jederzeit ansprechbar, zuverlässig
und prompt alle Fragen der Journalisten
beantwortend – und machte bei allem
Einsatz nie den Eindruck, gestresst oder
gar überfordert zu sein.

Metz stammt aus einer harmonischen
Siegener Familie bürgerlichen Zuschnitts
und evangelischen Glaubens, sein sieben
Jahre jüngerer Bruder ist Pfarrer. Im El-
ternhaus wird viel diskutiert, auch über
Politik natürlich, auch wenn die Eltern in
keiner Partei aktiv sind. Der Vater Leiter
des Siegener Vermessungsamtes, die Mut-
ter Hausfrau. „Meine geliebte Mutter“,
sagt Metz ganz ohne ironische Brechung.
Die Mutter hält ihm den Rücken frei, als
er in Bonn studiert und gleichzeitig mit 22
ins Stadtparlament von Siegen gewählt
wird. Metz ist mit 15 in die Junge Union
gegangen, da spielte die Auflehnung ge-
gen eine Schulpolitik eine Rolle, die die
Gesellschaft umkrempeln wollte. Metz
studiert – was sonst? – Politische Wissen-
schaft, beginnt seine berufliche Karriere
bei der Hamburger CDU unter Jürgen
Echternach und lernt, dass es Stalinismus
auch in bürgerlichen Parteien gibt. Franz
Josef Jung, damals Generalsekretär der
hessischen CDU, holt ihn 1987 nach Wies-
baden, seitdem ist der Siegener Hesse.

Vom 60-Seelen-Dorf im Odenwald
fährt Metz täglich nach Frankfurt, wenn
er nicht gerade Kunden besucht, in Buda-
pest einen Vortrag an einer Uni hält
oder im Aufsichtsrat von Schalke 04 über
die Kommunikationsstrategie des Ver-
eins diskutiert. Der Vater von drei Kin-
dern macht den Eindruck, mit sich im
Reinen zu sein. Dass er bald 60 wird,
kommt ihm unwirklich vor. Mit jedem
neuen Mandanten, jeder Moderation ar-
beitet er sich in neue Sachgebiete ein,
was er spannend und bereichernd findet.
Noch heute liest er sieben Zeitungen,
und zwar auf Papier, da ist der Internet-
freak altmodisch.

Ungebrochen ist auch seine Freude
daran, als Hallensprecher vor dem Mi-
kro zu sitzen. Bis heute hat er sage und
schreibe 350 Länderspiele der deutschen
Hallenhandball-Nationalmannschaft be-
gleitet und bringt für eine mikroskopisch
kleine Aufwandsentschädigung notfalls
„jede Halle zum Kochen“. Wie gesagt:
Der Mann hat eben Leidenschaften.
Dass er jetzt beim Gespräch im „Café
Laumer“ schon anderthalb Stunden
nicht mehr auf sein Handy geschaut hat,
muss als absolute Ausnahme gelten:
„Das ist mit Sicherheit für diese Woche
Rekord.“

Einst lebte Dirk
Metz als Sprecher
der Landesregierung
der Ära Roland
Koch für Politik.
Heute gelten, wie er
sagt, Herzblut und
Leidenschaft
seinen Kunden.

Von Peter Lückemeier

Glückauf: Der Mann mit Eigenschaften

„Ich bin mein eigener Herr, das ist großartig“: Dirk Metz in seinem Frankfurter Büro  Foto Maximilian von Lachner
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